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vas freimaurertum unü seine

Entwickelung.
Mac B. A°n 23. Februar wurde in einer vom Freidcnkervcreiu Zürich eiuberuscueu

Versammlung cine Vorlesung gehalten über „Wesen uud Ziele der Freimaurerei". Es wird
keiner der Zuhörer behaupten wollen, daß diese ihm mit überzeugender Klarheit vor
Augeu geführt worden sind, und wohl die wenigsten werden durch jenen mit Zitaten
überreichlich gespickten, sich wenig vorteilhaft anszeichnendcn Vortrag kliigcr geworden
scin nnd heute noch wissen, was dic Freimaurerei ist und was sie will.

Versuchen wir nun in Kürze, das Wesen uud die Ziele der Freimaurerei aufzuzeigen

nnd insbesondere die Stellung des Freiinaurertums zu den
W e l t a n s ch n u u n g s f r a g e n und zum Freidenkertum zu skiziercu.

Wcnn ivir das Wesen dcr Freimaurerei, und ihre wahre Bedeutung

für das Kulturgauze begreifen wollen, müssen wir die Entstehung und

Entwickelung des Freimaurerbundes kennen lernen. Ans diesem geschichtlichen

Werdeprozeß ergibt sich die Defiuitiou ihres Charakters uud der sie

beherrschenden Ideen von selber.

Dic Frcimanrcrci ist ein Kind dcr englischen Aufklärungsbcivcgung,
feiler Bcivcgnng, die daS wissenschaftliche Denken von dem Ncberschwang

kirchlicher Dogmen läuterte. 1717 ivurdc im Wirtshaus zum Apfelbaum
dic erste Loge, genannt die Große Loge von England, bcgrnndct. Mit
dicscm Datum beginnt das Zeitalter authentischer d. h. offiziell beglaubigter

f'-eimaurcrischcr Geschichte. Dic moderne Geschichtsforschung, diV das

Frcimaurcrtuin im Zusammenhang dcr intellektuellen lind politischen
Verhältnisse und dcs Kulturzustandes jenes Zeitalters erfaßt, erklärt seine

Entstehung aus direkte» frcidcukcrischcu Ursachen nnd Absichten.

An der Wende vom 17. zum lk. Jnhrhuudert entstand die Freidenker-

beivcglliig. John Toland veröffentlichte sein Buch: „DaS nichtgchcimniS-
vollc Christcutum". Den Kern dicscs tiefwirkcndcn Buches bildet der

Ausspruch: „Dic Vernunft ist die einzige Grundlage aller Gewißheit",
also der schroffste Gegensatz zum Offeubaruugsglaube». Jn derselben Zeit
proklamierte der geistesverwandte Antony Collins in seiner „Abhandlung
über das Frcidcnken" dic Rechlc der Vernunft gegen den Kirchcnglauben.
Schon vor dcm Erscheinen von Tolands Wcrk hatte der englische Philosoph

John Lote cinc kleine Schrift: „Ucbcr dic Vernnnftigkeit dcS

Christentums" drucken lasscn, aus der Toland ivic Collins die stärksten

Anregungen schöpften. Lokc erklärt die Religion als eine Sache des Gemütes

nnd die Kirche als eine Vereinigung der Mcnschcn. AuS diesen Bestrebungen

heraus entstand dic mächtig um sich greifende Bewegung des Deismus

uud des Rationalismus. Tiudal vcrivarf den Dogmcnglaubcn und

begründetc die ucuc Wcltauschauuug. Iu Graf Anthony Shaftcsbnry fand

fic cincn hervorragenden Vertreier. Anf dicsc ncncn frcigcistigcn Kultur-
lcudcuzcu ficl der feine Glanz dcr Antike. SokrateS und Plato feierten

ihre Wiedcraufer^tchuug in dcn Akademieen dcr Renaissance, wisscnschafr-

lichcn Genossenschaften, dic anf dcS crloschcncn Altertums herrlichen Trümmer»,

auf GriccheulaudS Weisheit uach Wahrheit suchteu und uach

Veredelung dcr Menschheit strebten. Aus dcn Prinzipien, auf dcueu diese

Brüdcrschaftcn errichtet waren und de» rationalistischen Zeitidecn, sproßte

dic symbolische Frcimanrcrei. Toland nnd Shaftcsbnry habcn diesen Prinzipien

begeisterten Ausdruck vcrlichcu uud können als die intcllcktncllcn

Urheber dcr Frcimaurcrci augcschcn werden. „Die Formen nnd dic

Organisation boten dic fast vcrödctcn Logen der frcicn Maurcrzünfte uud deu

Inhalt, nämlich dic Humanität, Lockc und Shaftcsbur» und dcr DeismuS

Tolands uud seiucr Schule."") Iu TolandS Panthcistikon schcn ivir
bereits cincn „Bund vou cdlcu Meuscheu, dic iu hcitcrcr Gcsclligkcit Kunst

'1 Goldenberg, 'Miurcrspicgcl, Scitc ti5.

uud Wissenschaft und Liebe zur Tugend pflegen, damit sie tüchtige Bürger
nnd wahre Weise werden."

Jn der Tat, die ersten Logen waren es, wo der faustische Drang nach

einer alle Schranken kühn durchbrechenden Erkenntnis sich vermählte mit
dem Bedürfnis nach tief religiösem, hingebungsvollein Empfinden. Sie
waren es, ivelche einer freieren, gcgen den priesterlichen Gewissenszwang

sich auflehnenden, als Ketzerei imd frevelhafte Neuerung verpönten
Weltanschauung die Wege ebneten. Sie waren es, ivelche die humanistischen

Gedanken, die damals die feinsten Köpfe beherrschten, verkündete» und in
die Welt trugen. Die profane Geschichtsforschung, sowohl, iwe auch Findel

und Boos stimmen darüber übereilt.

„Jn den Logen sammelte gewissermaßen die Anfklärnng ihre Hilfstruppen

und init ihnen focht sie den erfolgreichen Kampf gcgen die Mächte der

Finsternis, der äußeren Autorität in Wisseitschaft und Religion, in Staat
und Gesellschaft. Die Freimaurerlogen waren die Sammelftätten, ivo die

edelsten Männer des Volkes am Bau des Mcuschheitstempels arbeiteten.

Sie cnthieltcn damals wirklich die Summe der Intelligenz, die Elite des

Volkes — — — — ."5) Auch uach Ritter ist die Frcimaurcrci i» dcu

Anfängen keineswegs „die Pflegcstätte eines abstrakten Menschentumes
gewesen, das in Wirklichkeit uur in dcm Kopfe des Logikers und in den

nichtssagendsten Persönlichkeiten eristiert, dcreu Geistesleben, cincn so schwachen

Pnlsschlng hat, daß cs irgend ein bestimmteres Gepräge nicht gewonnen

hat. Jn Wahrhcit ist die Frcimaurcrci voll Anfang an dnrch nnd

durch Partcisache gcweseu, abcr Sache eincr Partei, welche damals größeres

Recht hatte als ihre Geg»eri». Darin lag eben ihre Stärke, ihre

Lebenskraft: das machte sic ^n cincr bedeutsamen Macht und »ichts
anderes."

Wenn die Gründer anch keine Freidenker, Pnntheisten nnd Monisten
im heutigen Sinne waren, wohl aber ansgeklärtc Deisten nnd Rationalisten,
lehnten sie eS ab, dcn Glaube» a» Gott zur Alifuahmebedinguug zu

machen. Ihr lebendiges Empfinden sträubte sich gegen jedc dogmatische

Erstarrung »nd Einkapsclung dcs Gottesbegriffes. Das beweisen die ältesten

Urkunden dcs Maurcrtnms. In scincn Gcsctzcn und Verordnnngcn
suchen ivir vergebens nach jenem häßlichen fluchenden Nein, das die freien

Geister ausschließt; cin schönes warmes Ja strahlt uns entgegen. Uebcr-

zcngcnd klar geht aus den „Alten Pflichten" hervor, daß dcr Masonen-
bnnd antikonfessionell scin müssc. Sie wollen den Maurer „allein zu dcr

Religion verpflichten, worin allc Menschen übereinstimmen".

Ist das nicht Ratioualismus reinsten Wassers? Liegt in diescr Bestimmung

nicht der Fundainentalgcdanke jcner Weltanschauung verankert, die

eine univcrsclle Religiosität au Stelle des durch fcststchcudc Lehrbcgriffc

umschriebenen GlanbcnSinhalts setzt? Bedeutet der Standpunkt dcr „all-
gcmcincn Religion" nicht die Loslösung von jedem religiösen Dogmatismus?

Dic alten Pflichten forder» mit Recht vom Freimaurer, daß cr

„mcdcr cin dnnimcr Gottesleugner, noch cin Wüstling ohne Religion" sei,

ließen abcr jcden Gott auf seine Art'' verehren nnd stehen damit in
diametralem Gegensatze zur christliche«! Maurerci. Mit dem Scharfsinn dcs

Gegners sagt Dr. Naich, dcr Mainzer Domkapilular nnd geistliche Rat:
„Selbst sür dcu Fall, daß Feindschaft gegen das Christentum von Anfang
nicht beabsichtiget gewesen, hätte doch die innere Logik dcs ganzen Systems

znr Verwerfung alles Positiven im Christentum führen müssen".**")

Daß dic Freimaurerei ciuc antikirchlichc und autikonfcssionclle Spitze hatte,

das beweist uns dic Geschichte anch durch deu Papst sclbst. Gleich uach

*) Findel, ö'rnndlinien dcr Geschichte dcr Freimaurerei, Seite 72, 73.

**) Ritter, Die alte Freimanrerci und ihre modernen Aufgaben, Seite 14, 15.

*") Dr. Raich, Die innere Unwahrheit dcr Freimaurerei, Seite 18.
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ihrem Eutstcheu erfolgte» die Angriffe dcr römischen

Kirche gegen den vom Bazillus des Rationalismus

infizierte» Maurcrbuud. „
die Kirche, das Papsttum, dcsscu Spürkraft uicht

bezweifelt wcrdcn kann, erkannte dicsc Tcndcnz

(daß dic Freimaurerei antikirchliche, rcin menschliche

Ziele verfolgte) sofort nnd nahm entschieden

gegnerische Stellung zu ihr"*). Im Jahre 1738

schleuderte Papst Klemens XII. die Bannbulle

„In kiriin«iili a^oskolirttiL Lpkculn^ gegen die

Freimaurerei, weil sic die „Reinheit der christlichen

Religion" trübe, dcn „Makel der Ketzerei

nnd Verkehrtheit trage nnd die Ruhe des Staates,
das Heil dcr Seele gefährde". Ich glaubc, daß

dic Päpste die Bestrebungen der Freimaurerei klarer

erfaßt habcu als viclc uuscrer „Wissenden",

„Eingeweihten". Bczcichncnd ist eine Aeußcruug
aus dem Iahrc 17-1^: „Das aber kauu ich init

Gewißheit behanptcn, daß die Frcyinäyrcr wirkliche

Naturalisten, öffentliche Indifferentsten und heimliche

Verächter siud, welche dic Gebote Gottes

auflöse», n» frcmdcm Joche mit den Ungläubigen
ziehen uud eiue Höhe aufrichten, die sich wider
die Erkeuumis Gottes erhebt". Daß die ersten

Frcimanrcr die harmlosen unschuldigen Schäslei»

nicht gewesen sind, als die man sie in geivissen

Logen so gerne hinstellen möchte, beweist auch dic

Nolivcudigtcit ciucr Erucucruug der Bannbulle
im Jahre 17l>1. Weitn cs wahr gcwcscn wärc,

daß dic Frcimanrerei nnr gesellige und philamro-
pischc Zivcckc im Auge gehabt und sich anf
kirchlichen Boden gestellt hätte, so ließe sich dic

Bekämpfung seitens dcr Kuric gar nicht erklären. In
einer Zcit, ivo dic Feinde der Kirche wie Pilze
nach cincm lancn Joinmcrtag ans dcr Erdc schos-

sc», hältcn Papst und Bischof wahrlich besscrcS zu

tnn gehabt, als an Windmühlcn ihrc Lanzcn zn

zcrfpliitcrn. Die Loge ivar eben kcin bloßcr Gc-

sclligkcitSklub nnd WohltätigkeitSvcrcin : sic ivar
die machtvolle Förderin dcr cnglisch-französischcll

Auftlärnngöidcen, die nnsichtbare Führcrin im

Kampf gcgcu Kirche uud Dogma. Wozn dic deii

Mitgliedern auferlegte», auf uuvcrbrüchliche

Verschwiegenheit geleisteten, schrecklichen Eide uiid Vcr-
pflichtungcn Warum die strenge Ans- und Ab-

schließung gegen Nichtmitgliedcr? Doch nicht um

Almosen zn sammcln, Hnngrigc zn spcisc» u»d

Frierende zu wärmen odcr den Kegelsport zu pfle-

geii? Das leuchtet selbst der Bauhütte (1873,
Nr. Ä)) eiii, wenn sie schreibt: „Wenn weiter

nichts als dicscS Selbstverständliche bezweckt wärc,
würdc dic wiederholte Entschärfung (der Gcheim-

haltnng) im Koustitutionsbuchc nnd dcr fnrchlbarc

Eidschwnr unnötig, ja fast lächerlich scin". Es war
cbcn ciu audcreS Zicl, das dic Gchcimhnltnng
erheischte, daS Ziel: dic Macht dcr Kirche, die alles
Leben umschnürte und erwürgte, zu brcchcu, sie zu

verdrängen nnd den Tempel einer Mcnschhcilsrc-

ligion zn bauen.

Dcr frcimanrcrischc Gedanke überflog blitzartig
den Pas de Calais uud entfaltete seine Schwingen

über den ganzen Kontinent. Im Jahre 17W
wurde zu Paris iu einem Wirtshaus dic crste

Loge auf dem Festland eröffnet. 1738 stifteten

englische Brüder in Boston dic erste amerikanische

Loge. Einige Jahre später branitte im Orient Genf
die erste manrcrischc Kerze in Helvetiens Landen.

Im Jahre 1733 erfolgte die Gründung der erste»

deutschen Bauhütte in Hambnrg, znr selben Zeit,
als die dentsche Aufklärungsphilosophic dnrch Chri-

*) „Bauhütte", 1890, Seite 196..

stiau Wolf einsetzte und ihre Wirkungen spürbar
wurden. Merkwürdigerweise nannte sie sich

anfangs nicht „Loge", fondern „Akademie", wohl in

Anlehnung an die von dcn englischen Logen

abgelösten Platonischen Akademien. Doch keine Wahrheit

ist vor Verunstaltung, keine Tatsache vor
keiner Fälschung, keine Kraft, kein geistiger Besitz

vor Mißbrauch sicher. Die zweite Hälfte des 18.

Jahrhunderts brachte eine Verfälschung und

Verzerrung des freimaurerischcn Begriffes. Geisterseher,

Kabbalisten, Thcosophen, Magier, Alchimisten
und Schwindler wählten dic Logen zu ihrem

Wirkungsfeld. Der berüchtigte unter dem Pseudonym

Graf Cagliostro „arbeitende" Josef Bclsnmo
verübte seine abgcfcimicn Gauucrstrciche, trieb auch

im Weißen HanS zn Basel seinen Hokuspokus,

spendete Lavaicr in Zürich nnd Sarasin in Basel

daS manrcrischc Licht uiid bcgründcte die dculsch-

schivcizcrischc Maurcrei. Tic Roscnkrcnzcr, dic

Schotten, die Templcr und die Hochgradlcr bc-

mächtigrcn sich ebenfalls dcr Loge», durchtränkten

sic mit biblisch-christlichcm Gchalt, trübten so die

Reinheit nnd Idealität der ursprünglichen Frci-
maurerci und machtcu sic vorab iii den protestantischen

Ländern znm Bollwerk der Kirchc. Die
Bibel ivurdc 1. gr. L. und dic Anerkcnnnng
gewisser „Gruudivahrhciteu" zur Bedingung sür die

Ausnahme gemacht, als dic sind: DaS Da fein
Gottcs, der als dcr „allmächtige Banmcistcr
uud Erhalter des Weltalls" zu verehren ist, als

dcr Schöpfer der Wclt, dem allcs übrigc Dafein
feine Entstehung verdanke, nnd die Unsterblichkeit

der Scclc, indcm dcr Frcimnurcr die

völlige Vernichtung eines selbstbewußte» nnd
denkende» Wesens sich nicht vorstcllcn könnc. So
sctzic sich die Mistel dcr christlichen Loge ain fici-
manrerischcn Banmc W.

Frcimaurcrtnm nnd Christentum, wic schrill das

klingt! Als ob nicht von jchcr eiii nnnuSlöschli-

cher Gcgcnsatz zwischen dicsc» Bcgriffc» bcstandcn

hättc. DicscS Anfpfropfcn dcr christlichen Idee
war gerade so stilwidrig, wic wcnn ma» dcr

Gestalt eines böcklinischcn ZeniaiirS cincn Gcbhard-
schcn JcsnSkopf aufmnlcn wolltc.

(Forlsebuug solgt.)

ein LouiMwuntler vor Sericht.
(Korr. aus Müucheu.)

In dicscn Tagcn ivnrde das vom Schwurgericht
iu Linz (Oesterreich) gefällte Urteil gegcn Pfarrer

van dcr Vom rechtskräftig, das dcn Streit
um einc Wundcrhcilnng znm Gegenstand hatte.

Psarrcr vau der Bo»i hatte in cincr Broschüre

mit dcm Titcl „Ein wirkliches Wunder
anS ncnestcr Zeit" die plötzliche Hcilung des

acht Jahre lang an cincm Beinbruch crkranktcn

von dcn Aerzten als unheilbar erklärten Arbeiters

De Rudder beschrieben nnd öffentlich erklärt,
100(1 Kronen demjenigen zn bezahlen, „dcr dicscs

Wnndcr auf natürliche Wcisc erklären oder dessen

geschichtliche Wahrheit auS triftigen Gründen leugnen

kann". Der prakl. Arzt Dr. Aigner in
München bewarb sich nm den ausgesetzten Prcis.
Es wurden Vorschläge zu einem SchicdSgerichl

gemacht, ohne daß cinc Einigung erzielt ivcrdcn

konnte. Dic Erwiderungsschrift Dr. Aigners
erklärt die Beweise für die geschichtliche Wahrheit
des angeblichen Wunders für haltlos. Beide

Parteien vertraten in ciner Reihe von Zeitungsartikeln

ihren Standpunkt. Als ein Einverständ¬

nis über dic Wahl dcs Obmanns für das einzu-

sctzcude Schiedsgericht uicht erzielt werden konnte,

erklärte sich Dr. Aigner bereit, dem Schiedsspruch

eines deutschen Bischofs odcr
dcS Vatikans in dicscr für dic katholische

Kirchc so bcdcntsaincn Angelegenheit daS Urtcil

zu übcrlnsscu. Auch dicscr Vorschlag ivurdc vou

Pfarrer van dcr Bom abgelehnt. Eiiie öffentliche

Aufforderung nunmehr cin dcutschcS Gericht

zum Austrage dcr Angclcgcnhcit als zuständig zu

erklären, blicb gleichfalls von dem Vertreter dcs

Wnndcrs unbeantwortet. Statt dessen veröffentlichte

Pfarrer van dcr Bom in cincr Broschüre
die ganze Korrespondenz dcr Beteiligte» »nd

wiederholte neuerdings das Prcisausschrcibcu. Dicse

öffentliche Auslobung ist nach den österreichischen

Gesetzen nicht kingbar. Dr. Aigner stellte nuu

wegen der beleidigenden Form dcr Broschüre

Strafantrag. Die Geschworenen erklärten Pfarrer van
der Bom schuldig, dcu Kläger dein öffentlichen

Spotte ausgesetzt zu habcn, dcr Gerichtshof
erkannte unter Anwendung deS außerordentlichen

MildcruugSrecht auf 1 50 K r o n e n Geldstrafe,
event, im Nichtciiibriiiglichkcitsfallc auf 3 Tage
Arrest und zum Ersatzc dcr Gerichtskostcn. Die
damals cingclcgtc Nichtigkeitsbcschivcrdc wnrdc nnn-
mchr zurückgezogen, so daß daS Urteil Rcchisgil-
rigkcit crlangt hat.

Zu obigcni Tatbestand schreibt das offizielle

Organ dcS Deutschen Monistenbundcs, der „Mo-
niSmuS": Ist cS hier uicht furchibarc Nolivcudigtcit,

fcst uud uucrschrocke» hineinzugreifen? Wcr
abcr soll das Inn, wessen Pflicht ist cs, ciiimal

ganz genan zuznschcn? Nnn, ivir meinen,

wenn cs sich nm Iahrc altc, plötzlich hcilende

Knochcnbrüchc nnd so Aehnliches handelt, müssen

denn da iiichi dic Hcrren Aerzie aus allen
Ländern cine etwas energische Neugier habcu

uud der Sache aus dcu Gruud gchcu wollen?
Kann man sich überhaupt vorstellen, daß sic dabei

rnhig zusehen? Den Kurpsnschcni gcgcnnbcr sehen

sie gar nicht so ruhig zu Und, ganz objektiv
gesprochen, sollte eincr die Möglichkeit eines Wunders

nicht vorweg vcrnciucu, muß ihn, dcu Stüin-
pcr im Heilverfahren, nicht dicse so nnnbertreff-
liche Konkurrcnzinacht aufs höchste intcrcssicrcn?

Ja, je weniger skeptisch wir sind, desto mehr noch

haben ivir cin Recht darauf, gcuauestc Kenntnis

von der Sachlage zn erhalten. Wir wollen
einmal wissen, wo am bcstcn geheilt wird. Was tut
not? Sollcn ivir immcr noch zu dcu Aerzreu

laufen, dic manchmal gar »ichts wissen, odcr wollen

ivir nicht licbcr richtig bctcn lcrncn? Die
iliedizinische Fakultät mnß uus crst ihrc Existenz-

bercchtigniig beweisen, dadurch, daß sic uus einmal

ein ernstcs, offizielles Gutachten abgibt übcr — >

Lourdes! Das meinen ivir ganz ii» Ernst! Es

ist eine unverzeihliche Unterlassung, daß die Aerzte,

die Kraft nnd Zcit für unzählige Kongresse

finde», cS »och uicht für notwendig hielten, dieses

Phänomen von Lourdcs offiziell nachzuprüfcu
uud sich klipp und klar darüber zu änßern. iAil
sortiern von Ihnen. Äen Herxten uncl proles
soren Äer metMinischen Fakultät, das; Sie

in einem Kongress allein üver clie Lourcles-

iAunller sich veraten uncl eine Stullienreise
?ur Untersuchung <ler Heilungen in kouraes
rüsten! Entweder, .Sie finden cin negativcs
Resultat, dann ist es ihre Pflicht, dcn Eiterherd der

Lüge und Täuschung auszuschneiden, oder Sie
bestätigen, daß es Wunderheilnngen im üblichen
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